
«Country Leader Sales Operations IBM
Schweiz», «Software Channel Manager
Schweiz und Österreich IBM Zürich»:
Was zuletzt auf der Visitenkarte von Ga-
by Stäheli und Priska Schoch stand, liess
sich sehen. Die beiden Frauen legten
beim IT-Spezialisten IBM eine beachtli-
che Laufbahn hin. In den 21 (Schoch) res-
pektive zehn Dienstjahren (Stäheli), die
sie beim Computerriesen verbrachten,
belegten sie verschiedene Kaderpositio-
nen. Eine Weile lang teilten sie sich so-
gar den Job, führten gemeinsam 20 An-
gestellte. Daneben widmeten sich die
beiden Managerinnen der Erziehung ih-
rer Kinder. Mit anderen Worten – sie
schafften das, was vielen Frauen ver-
wehrt bleibt: Familie und Karriere unter
einen Hut zu bringen.

TEMPI PASSATI. Seit kurzem sind die
Kärtchen von Priska Schoch und Gaby
Stäheli ganz simpel mit «Geschäftslei-
tung» untertitelt. Die beiden haben ihre
eigene Firma Gryps.ch gegründet, ein
Offertenportal für KMU. Es soll Anbieter
und Käufer von IT- und Büroausrüstung
zusammenbringen. Wer eine neue Tele-
fonanlage oder einen neuen Drucker
sucht, erhält über Gryps innerhalb von
zwei Tagen drei seriöse Offerten und
spart somit wertvolle Zeit. Für die Ver-
mittlung des Kundenkontakts kassieren
die Firmeninhaberinnen ein Honorar.
Ob die Geschäftsidee greift, bleibt abzu-
warten. Das Portal ist seit Anfang Febru-
ar online, der Start war vielverspre-
chend. Doch das Risiko des Scheiterns
bleibt. Warum tauschen Menschen ein

erfolgreiches Dasein als Angestellte ge-
gen ein unberechenbares Projekt ein?
«Nach so langer Zeit in der Karrieremüh-
le verspürte ich den Wunsch auszubre-
chen und wieder mehr selber zu gestal-
ten, anstatt ein Rädchen in einem Gross-

konzern zu sein», erklärt Priska Schoch
ihre Motivation. Auch Gaby Stäheli ver-
misste das «Kreative» im Job.

SIE SIND NICHT DIE EINZIGEN, die so den-
ken. Eine wachsende Zahl von Frauen
wagt das Experiment Selbstständigkeit,
wie die Statistiken des Verbands Credit-
reform zeigen. Danach ist die Zahl der
durch Frauen gegründeten Einzelfirmen
in den letzten zwei Jahren um acht Pro-
zent gestiegen. Die Gründe sind vielfäl-
tig. Bei Müttern mit Kindern ist oft auch
die bessere Vereinbarkeit mit dem Pri-
vatleben ein Treiber – so auch bei den
«Gryps»-Gründerinnen. Sie arbeiten zwar
nicht weniger als früher. Im Gegenteil:
Gerade jetzt, in der Startphase, müssen
sie gehörig weibeln, um das Ding zum
Laufen zu bringen: Kundengespräche,
Messebesuche, der Aufbau eines Buch-
haltungssystems kosten Zeit und
manchmal auch Nerven. Trotzdem
bleibt mehr Raum für die Familie. Denn
die beiden können nun ihre eigene Fir-

menkultur aufziehen, und die schreibt
Familienfreundlichkeit gross. «Wenn bei
Gaby ein Kindergeburtstag ansteht,
muss sie sich nicht rechtfertigen. Dann
kümmere ich mich in der Zeit ums Ge-
schäft und umgekehrt», erklärt Priska
Schoch. Für die Mutter von drei Teen-
agern zwischen 14 und 18 Jahren ist das
wachsende Interesse der Frauen an der
Selbstständigkeit die logische Konse-
quenz einer Arbeitswelt, die noch zu we-
nig auf die Vereinbarkeit von Beruf und
Familie ausgerichtet ist. «IBM gehört
wahrscheinlich zu den fortschrittlichs-
ten Unternehmen zu diesem Thema. Es
werden viele Teilzeitstellen geboten.
Aber selbst da steht man irgendwann
an», so Schoch. Was sie meint: Je höher
die Position, desto schwieriger wird die
Gestaltung der Mutterrolle, weil man im
Job ständig involviert ist: Der Conference
Call mit den Kollegen aus Amerika fin-
det um 21 Uhr statt, der Big Boss ruft
auch am Sonntag an usw. Gaby Stäheli
kann ein Lied davon singen: Nach der
Geburt ihres zweiten Kindes stieg sie bei
IBM zur Chefin von 150 Leuten auf. Der
80-Prozent-Job erfüllte sie, doch der Preis
war hoch: De facto arbeitete sie 120 Pro-
zent, ein Kindermädchen musste enga-
giert werden und abends, wenn die Klei-
nen im Bett waren, setzte sie sich immer
an den Computer.

HEUTE SCHÄTZT SIE, dass sie als Unter-
nehmerin nicht mehr ständig fremdbe-
stimmt ist und dass sie das, was sie tut,
für sich tut. «Das ergibt einen ganz ande-
ren Sinn, es erzeugt einen positiven
Druck»; meint die studierte Wirtschafts-
informatikerin. Dass sie und ihre Ge-
schäftspartnerin mit 41 resp. 47 Jahren
und noch dazu als Mütter zu den Exotin-
nen in der Internet-Start-up-Szene gehö-
ren, nimmt sie sportlich. «Wir schlafen
nicht mehr auf der Matratze im Büro
und essen Fertigpizzen wie die Jungen.
Aber wir bringen viel Berufserfahrung
mit. Das ist wichtiger.»

Die zweite Karriere
Sie konnten beides vereinen:
Kinder und einen Kaderjob bei
IBM. Doch Gaby Stäheli und
Priska Schoch fangen nochmals
bei null an – als Unternehmerin-
nen.

Immer mehr Frauen suchen Erfüllung in der Selbstständigkeit. Was treibt sie an?
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FRAUEN IM VORMARSCH
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Firmenneugründungen von Frauen 
(Einzelfirmen, Schweizerinnen und
 Ausländerinnen)
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Keine Rädchen mehr im Grosskonzern: Priska Schoch und Gaby Stäheli.
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